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vorbildlicher Arbeit wurde dieser Dienst inszeniert,

liebevoll wurde alles aufs beste bergerichtct zur La-
bung und zur Aufnahme von solchen, denen die Hitze

am meisten zuhielt. Zwischen den einzelnen Stationen

waren auf Velos fliegende Samariter eingeschoben,

so dah bei ernstern Fallen sofort das nötige Perso-

nnl vom Nächstliegenden Posten geholt werden konnte.

In Wettingen mußte um die Wette massiert werden,

Blasen aufgestochen, verbunden usw. brine riesige Ar-
beit war hier zu bewältigen, und alles ging ruhig
und glatt von Stapel, so daß wir nicht umhin können,

unsern besten Dank auszusprechen für die Srgani-
sation, Leitung und Ausführung des Samariterdienstes
am 2 l. September 1N1l>.

Mit tiefem Bedauern machen wir unsern Lesern die Mitteilung, daß das frühere

Mitglied der Direktion des schweizerischen Roten Kreuzes

^srr Oberit Cmlt Ncitionàt
am 2. Oktober gestorben ist.

Der Verstorbene war lange Jahre hindurch ein treuer Mitarbeiter am Werke des

Noten Kreuzes. Als Mitglied der Direktion hat er durch seine rege Beteiligung und

seinen stets besonders gern gehörten Rat dieser Behörde die größten Dienste geleistet.

Leider zwang ihn sein immer schlechter werdender G^ßnidheitszustand vor 2 Jahren

aus der Direktion auszuscheiden. Wir werden das Andenken des Mannes, der die

allgemeine Achtung in hobem Maße genoß, stets in Uhren halten.

Oirektîon liss îctlwà. kotsn Kreuzes.

^elàirurgen <

Von Albert Hüvzclev, Kr>

V.

Ein klick in liie iöun6biztiiin6lung 6sr
üanialigen 2sit.

Die kökanälung 6er Zctiuhiouniien.

Unstreitig das lehrreichste und zugleich in-

teressauteste Kapitel in Oehmens „Der Up-

pedite Feld Uhirlirgns" ans dein Jahre 17RZ

ist dasjenige über die Behandlung der Schuß-
wunden. Lehrreich, weil wir dabei erfahren,

daß diese Sorte von Verletzungen den Feld-

chirnrgcn von anno daznmal sozusagen am

meisten Sorgen verursachten. Interessant an-

derseits aber auch, da es nns zeigt, wie der

Baß der Kriegführenden gegeneinander nnd

das daraus resultierende sich gegenseitige

Anklagen nnd Beschuldigen betreff der bar

barischen Kriegführung scheinbar eine alte

und doch ewig junge Untugend ist. Wirklich,

wer Oehmens Ausfälle gegenüber den Dürkeu

U5 alter là
nkenpsleqer in Mnndelwald.

liest und mit den ähnlichen Geschehnissen des

gegenwärtigen Krieges vergleicht, der kommt

zur Umsicht, daß die Menschen, ungeachtet

der vorgeschrittenen Zivilisation, deren wir
uns so gerne rühmen, die gleichen geblieben

sind. Doch lassen wir Oehmen das Wort:
„Ob nun wohl beh geschossenen Wunden,

ein gantz ander Dractament erfordert wird,

als beh vorgehenden hinderen Wunden), so

bleiben wir doch, so lange Nur nns ausf der

Wahl Stadt befinden, bep Vvrhero gelehrter

Verbindnngs-Art. Wiewohl, ich muß zngc-

stehen, daß eine geschossene Wunde, sic se»

so geringe als sie immer wolle, ohne vor-

hergegangene Suppuration, nicht möge cnri-

ret werden. Run wird niemand in stweiffel

ziehen, daß im Kriege, vermittelst der ver-

dämmten Kunst, des ehemaligen MöncheS,

Ramens, Barthel Schwarz, erlangten Pul-
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Vers, die meisten Menschen hingerichtet und

unbrauchbar gemacht lvcrdcn, ilnd ist nur zu
bedauern, das; unter allen Blessuren, die Schuf;-
Wunden am schwersten und langsamcsten ge-

heilet werden, .zumahl, wenn die darunter

liegenden Knochen lnediret und zerschmettert

seyn." „ES verursachen die Schns;-Wnndcn
die meisten Symptomata; ehe sie zur Suppn-
ration gelangen, welche erst nach l, 5 und

mehr Tagen, oder Wohl auch gar nicht er-

folget, dieses ist aber schon eine solche böse

Anzeigung, das; die Blessnr, vermittelst einer

gifftigcn Kugel, wie solche die Tnrcken mit
dem Vitro uutinwiiii gar verzweifelt zu prä-
pariren wissen, angebracht worden, wie uns
die Erfahrung vielfältig dargethan, und nicht

wenig teilte weggerafft."

„Die Zufälle der Schusz-Wunden werden

verursacht, weil durch den gewaltsamen Trieb
der Kugel die fleischichtcn mnScnlösen und

tentinöscn Theile zerissen und cvntunctirct

(gequetscht), auch aus ihrer vorigen Tcr'tnr
<Gefüge) gebracht worden, und eben darum

wird auch die Ear hierinne verzögert, indem

erstlich die Wunde rnndt, und die Wund-

Lefftzen weit auseinander seyn; vors andere

muß die Wunde vorhcro von den zerstoßenen

und abgelebten Theilen, durch die Suppn-
ration separiret werden." „Noch gefährlicher
und schlimmer sind die geschossenen Wunden,

Wenn solche nach der verruchten Tnrcken Art,

vermittelst gehacktem Bley, Eisen, Steine und

dergleichen, zugefüget werden. Erstlich, weil

sich selbige nach Eoßzündnng des Gewehrs

aus einander streuen, einen weit größeren

Riß in den Körper inachen, und gerne die

Knochen zerschmettern. Andern-Theils sind

diese mühsamer heraus zu bringen, weil sie

sich hier und dar in die fleischichtcn Theile

verstecken, auch wohl gar Marck und Bein

durchbohren."

„Hicrbcy ist der Ianitzschaaren verdammter

Gebrauch nicht weniger vor schädlich zu achten,

wenn sie die Kngcl mit eisernen padstöcken

mit Gewalt in ihre Feuer-Röhre schlagen,

dadurch die Kugel nicht alleine einen weit

stänkeren elatrem erlanget; sondern wenn

solche durch den Trieb des Pulvers wird

herausgestoßen, so präscntirct sich die Kugel

fast eines FingerS lang, und verursachet ent-

schlich große Wunden, zumahl, wenn sie

quere gehet, wodurch uns Ehristen nicht

geringer Verlust zugezogen worden. Ueber

diese sind noch am allerschädlichstcn diejenigen

Wunden, so mit vcrgifftcn Kugeln angebracht

werden, worinne die Türckischcn Barbaren

vor andern Meister spielen, den es sind der-

gleichen Verletzungen sehr böse, und zu keiner

rechten Suppuration zubringen, sondern geben

beständig einen wässerichten und übelriechenden

Jchorem von sich", zeitigen dabei die schwersten

Symptome cind führen selbst den Tod herbei.

„Bey einer Schuß-Wunde nun, muß ein

Feld-Ehirnrgus mit unermndetem Fleiß, sich

dahin bestreben, das; er solche von allen

widernatürlichen Dingen bcfreye, als Bley,

Eisen, Steine, und was mit dergleichen in

die Wunde offtermahis gefnhrct wird, als

Stücken von Koller, Rocke, Hemde, Hosen,

Stiefeln, Strümpffc und dergleichen. Je reiner

nun solches kann herausgebracht werden, je

weniger Zufälle (Jnfcctioncn) hat man zu

befürchten, und desto mehrere Zeit gewinnet

man zur Genesung."

„So ferne nun die Kngcl nicht durch und

durch gegangen, so sey ein Feld-Ehirnrgus
besorget wie er;

Erstlich, durch ein bequemes Stylet oder

Sucher (Sonde) so von einer genügsamen

Eängc set;, die Kugel erforsche, und alsdenn

Zweitens solche durch ein hierzu geschicktes

Instrument eines Raben-Schnabels oder Korn-

zange, oder nach Bedürffen auch mit dem

Finger herausziehe. Fst aber die Kugel sehr

ticff hineingedrungen, und zwar so, daß man

jenseits der Wunde im Fleische dieselbe fühlen
kau, so macht man, in Erinnerung der Bc-

hutsamkcit und Anweisung der Anatomiae
eine Incision iEinschnitt), um die Kugel aufs

der andern Seite heraus zu ziehen, das übrige,



254 Das Rote Kreuz.

dessen man nicht so leicht habhafft werden

kan, überläßt man der snppurierenden (eiternden)

und stets würckendcn Natur des Archei."
„Gesetzt aber, daß die Kugel noch weiter

gegangen, und zwar in solche Teile, wo man

sie weder fühlen noch sehen kann, so unter-

lasse man viel unnöthiges Wühlen, und über-

gebe es der Zeit, weil die Erfahrung lehret,

daß selbige viele Jahre, ohne sonderliche In-
commodité, in? menschlichen Leibe verbleiben,

bis endlich solche, wegen ihrer Schwere,

successive herunter gesenkt, sich in der Haut
präsentirct, und nachgehends zu»? Ausschneiden

geschickt worden. " „Bey Schuß-Wunden werden

gar selten Blut-Stillungen erfordert, es sey

denn, daß eine ansehnliche Schlag- oder Puls-
Ader entzwei gerissen worden, solche können

aber durch die Ligatur verknüpft werden.

Außer dem aber werden die geringen Blut-
Gefäße zugleich der Laesion constringiret,

nicht etwa» nach der irrigen Meinung der

alten Wund-Aerzte, daß die Kugel durch ihre

Hitze die Gefäße cauterisirc, welches falsch ist,

sondern, vermöge des gewaltigen Triebes der-

selben, benebst der Alteration der Natur, da

sie etwas nnvermnthlichcS erleidet, so ziehe??

sich die Blutgefäße zurück, und das Geblüte

stagnieret" leine nach nnscrn heutigen Be-

griffen nicht scheiternde Auffassung). An
einen? Beispiel sucht er die oft merkwürdig

geringe Blutung bei selbst großen Schußvcr-

lctznngcn zu illustrieren und weil die Gc-

schichte eines gewissen Humors nicht entbehrt,

setze?? wir sie gleichfalls her. Er schreibt?

„Einem conrassicrer (Kürassier), der, nach Nm-

schlicßung der Stadt Belgrat Anno 1717,

eines TageS anff der Post honcur, oder vcr-

lornen Schild-Wache zu Pferde stunde, wurde

durch eine Eanonen-Kngcl der linke Arm,
eine quer Hand unter der Achsel, weggerissen.

Dieser, welcher von besonderer Resolution und

Hcrtzhaftigkcit war, sahe, wie er vom Pferde

herunterkam, nahn? es bepm Zügel, und ho-

lete seinen Arm, welcher etliche Schritte von?

Leibe weggeflogen, kan? zu Ins; ins Lager

guten Muths, mit der Bemerkung? Ich ge-

tröste mich meines Abschiedes, welchen man

mir nunmehr» ertheilen wird" (Der halte

scheints auch genug von der Befreiung der

Ehristen von? Türkenjochc!). „Er klagte über

keine sonderlichen Schmertzen und die Blutung
war auch nicht groß, obschon alle die großen

und kleinen Blutgefäße des Lber-Armes cnt-

zwey gerissen, was sonst als tödlich ange-

sehen wird, wenn es nicht gelingt das Blut

zu stille??. De?? vierten und fünfften Tag
einPfand er enorme Schmertzen, als man ver-

mittelst der Suppuration, die hinterlassenen

Splitter des Knochens separirte, und heraus-

ziehen mußte. Doch wurde er innert 8 Wochen

vollkommen geheilt."

„Nachdem nun eine Schnß-Wui?de von

fremden Cörpcrn gereinigt, und wo es nöthig,

das Blut gestillet, so folget der Perband.

Wollten wir nun nach des Timaei von Gülden-

klce, Paraei, und andern alten Scribenten

(medizinische Schriftsteller) Meynungen ver-

fahren, so müßten wir vor allen Dingen
eine gute Brandlöschung unter der Bank her-

vor suchen? Alleine, ivcil heutigen Tages die

Kugeln von? Pulver nicht so scharff erhitzet

werden, als wie vielleicht zu dasigcr Zeit der

Alten ihre Gcdanckcn, so können wir der-

gleiche?? Brand- und Pulver-Löschungen ent-

übriget sehn, und bleiben bey unserer einmahl

eingeführten Ield-Art, wie vorher»." Es folgt
dann die Beschreibung der Perbände, wie wir
solche bereits in No. 8, S. 96, dieser Zeit-

schrift von 1916, geschildert haben und wozu
meist in Weingeist angefeuchtete „Meissel"
und Kompressen, nebst den dazu gehörenden

Binden benützt wurden.

Betreff der „Suppuration" schreibt Lehmen

weiter? „Weil uns zur Zeit noch kein Mittel
bekannt, die Schußwunden, ohne Beygehülfe

der Suppuration, zu heile», so hat man nun-

mchro solche Medikamente vor die Hand zu

nehme», welche eine Pcreiternng der Wunden

zu Wege bringen, wodurch sich die zcrsausten

und zcrqnctschtcn Theile von denen gesunden
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separieren, Wenn min dieses geschehe», und ist die Wunde kalt, mit blauen Räudern,

man eine wohlgekochte Materia erhält, so ist ohne Geschwulst und Imflammation, so das;

alsdenn die Heilung in der Nähe; wiewohl ich mit Hippocratis sagen möchte: Wenn bey

eS viclmahl, jedoch nach Beschaffenheit der großen Wunden sich keine Geschwulst erzeiget,

Wunde, sehr schwer herzugehen Pfleget, eine so ist es ein große Uebel, Anbey erfolgen

Schuß-Wunde in solchen Stand zu sehen,"
^ Od^trucäioao^ alvi, Verstopfung, Lieber,

Das citcrcrzcugendc Acedikament bestund in Herzklopffen, Ohnmachten, endlich omivnl-
einer viel gerühmten „erweichenden Salbe" simile und der Tod ruhet vor der Thür,
(ein Gemisch von vcnetianischcm Terpentin, ^ So ferne inan aber gleich nach empfangener

Muttcrharz, Nìastix, Myrrhen, Olibaum- Blcssur mit tüchtigen AutidvtiS (Gegenmitteln)

Weihrauch uud schleimigem Gummi), die ^

innerlich und äußerlich zu hiilffc kominmet,

warm appliziert wurde. Die Schußwunden so ist noch eine Errettung zu hoffen." In-
von vergifteten Kugeln, heißt es, seien nie ucrlich gelangten— wicwirbcmcrkcn konnten —

zu einer richtigen Suppuration zu bringen, ^ abführende und schweißtreibende Mittel und

„sondern sie geben beständig eine sehr übel äußerlich ein extra hierzu präparierter Wund-

riechende und scharffe Gauche von sich, dabey balsam zur Anwendung, (Schluß folgt,;

o—HA—c

Aus: meinem tirieg8tcigebucli.
Lau .1, 5V, m X,

IV.
u n ser Er s a h - T r o m pete r B e n j a IN i n.

Mit demjenigen Benjamin, von dem man

unS seinerzeit in der Sonntagsschnle erzählte,

war er keineswegs identisch. Zwar war er

so ziemlich der kleinste Mann unserer Kolonne,

weshalb er eben Benjamin getauft worden

war. Im übrigen aber besaß er nicht die

entfernteste Achnlichkcit mit seinem biblischen

Namensvetter, Ich muß auch gestehen, daß

unser Kolonnengcncral lange (feit ein bc-

sondcres Augenmerk auf Benjamin richtete:

nicht etwa, weil er ihm mit seinem roten

Schuurrbärtchen oder durch außergewöhnliche

Arbeitsleistungen besonders imponiert hätte,

sondern eher das Gegenteil, Hatte sich Ben-

jamin doch einmal mit zwei andern Drücke-

bergern zusammen erlaubt, Durchfall vorzu-

täuschen, um im Krankenzimmer auf der

Bärenhaut liegen zu können, derweil die

übrige Mannschaft im Walde Holz fällte,

welche Arbeit ihnen mit Schein nicht recht

imponierte.

Item, alles ändert sich mit der Zeit. Und

so verstand es auch unser Benjamin, sich gar
bald einen ansehnlichen Kreis von Kameraden

zü erwerben, die seine gesellschaftlichen Fähig-
leiten zu schätzen wußten. Den einen Abend

wurden eine Serie Witze lind Sprüche für
Kinder und Erwachsene erzählt, welche sogar

unserm Feldwcibel Tränen der Rührung ab-

zulocken vermochten. Am folgenden Abend

legte sich Benjamin auf der Wache schon

wieder ein noch nie dagewesenes Programm
neuester Schlager-Witze für den dritten Abend

znrecht. UnS andern konnte es ja nur recht

sein, in diesem abgelegenen Heft draußen einen

guten Komiker bei uns zu haben, was wir
ihm durch Praktische Arbeitsteilung oftmals
dankten.

Warum ich ihn aber in der Uebcrschrift

mit Trompeter genannt habe, hat wieder eine

ganz besondere Bewandtnis, Bei der Sani-
tät babe ich nun allerdings auch noch nie

^
einen Trompeter gesehen. In unserem Feld-
lazarett hatten loir aber sogar deren zwei.
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